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Pro Senectute Basel-Stadt
Frische Luft
am Luftgässlein

In der Zypftcften ßas/er C/Zy, m der Bank-
paZäsZe, e/eganZe Gesc/zä/Ze, Museen szc/z 50
c/zarmazzZ mz'Z ft/andwerkerftoaZzz/aen zmd

KümZ/eraZe/z'err rnzrchen, ft'egZ das La/Zgäss-
Zern. Kaum /zaZ man den 51. zf/ftan-Graftezz
zwft'c/ze/z z( «Zz'kmuseum and Bankverein ver-
lassen, sZe/zZ man vor dem gemüZ/zc/zen a/Zen

Daus, sZez'gZ after knarrende SZu/en, sz'e/zZ

dann im 2. SZock p/öZzft'c/z den naften Man-
5ieriarm, die verwinke/ien Däcfter and denkZ
sz'c/z: «Da möcftZe man se/fter arfteiZen.»
Bräaiein Angelika Bourgnon, ecftZe Bas/erz'n,
5ozz'a/arfteiZerin and Gesc/zä/Zs/ez'Zerz'n, sZe/zZ

am' Bed and rlnZworZ. ft'ie ftaZ .veiz ftaid 14
laftren die Gesc/zä/ZssZe//e au/geftauZ, anZer-
sZüZzZ von einem versZändnz'svoden BanZo-
naikomiZee and einem iniZiaZiven Hussc/zuss.

Rk: Wie arfteizez Fro SeneczaZe in Ihrer
SZadZ?

AB: Typisch baslerisch. Wir haben im Haus
sieben vollamtliche Mitarbeiter — alles
Frauen — und etwa ein Dutzend teilzeitli-
che, darunter hat es dann auch Männer.
Zum Ausgleich sitzen im fünfköpfigen Aus-
schuss nur Herren. Wir hätten ganz gern ein
gemischtes Team, aber das hat sich bis jetzt
einfach noch nicht ergeben.
Mit dem «typisch baslerisch» meine ich:
nach den Gegebenheiten in dieser Stadt. Un-

Dm «BazzpZz/zzarZz'er» von Pro 5enecZuZe .Base/

am Lzz/Zgäss/ezn.

sere Aktivitäten entstanden aus den Bedürf-
nissen der betagten Basler.

Rk: Was fteZracftZen .Sie aft' Besonders «ftas-
/erz'scft»?

AB: Wahrscheinlich unsere Kurse. Dass eine

Pro Senectute-Geschäftsstelle selber 45 Kur-
se, meist in ihren Räumen, organisiert, ist
wohl eine schweizerische Exklusivität. Das

Angebot reicht von Sprachen wie Englisch

32 KarsZßz'/neAmer ftez'm FngZzftcftiZadzam.



(3 Gruppen für Ganzanfänger, 1 für Anfän-

ger, 1 für Oberstufe, 4 für Konversation),
Französisch, Italienisch über freies Malen,
Bauernmalerei, Bilderbetrachtung, bis zu

Rhythmik, Gesellschaftstanz und Gartenar-
beit. Die letztgenannten Zyklen wie die

Führungen «S'alti Basel» finden natürlich
extern statt. An all diesen Kursen beteiligen
sich 500—600 Personen, obwohl wir die

Gruppen bewusst klein halten wollen, bei

8—15 Teilnehmern.
Offensichtlich füllen wir damit eine echte

Lücke. Wir setzen klar aktivierende Ziele.
Wir wollen Selbstbetätigung, die Teilnehmer
suchen Selbstbestätigung. Wir möchten krea-
tive Kräfte freilegen und fördern. Dabei be-

stimmt die Gruppe ihr Ziel wenn immer
möglich selbst. So entstehen «massgeschnei-
derte» Angebote für Leute mit ähnlichen
Wünschen. Es muss nicht ein Schulbuch

durchgepaukt werden, unsere «Oberschii-
1er» z. B. beabsichtigten eine gemeinsame
Reise nach London. Also war alles auf
Touristen-Konversation angelegt. Die Kurs-
leiter sind zum Teil junge bis mittelalterliche
Hausfrauen, zum Teil Senioren. Das Ganze

ist sehr flexibel und macht allen Beteiligten
Freude. Trotz oder gerade wegen seines

Erfolgs wurde uns der Kurssektor etwas un-
heimlich. Wir sind ja schliesslich keine Päd-

agogen. Darum haben wir seit einigen Wo-
chen im Ressort Kurswesen und Ausbildung
der Mitarbeiter eine Sozialarbeiterin, die
sich auf Erwachsenenbildung spezialisierte.
Sie wird vor allem eine klare Linie in den
rasch aufgebauten Sektor bringen und Kon-
zepte für die Weiterbildung der Mitarbeiter
und der freiwilligen Helfer erarbeiten.

Rk: JTas verbirgt sich hinter dem Stichwort
«Garten»?

AB: Wir stellten in vielen Beratungs-Ge-
sprächen fest, wie schwer manchem Betag-
ten der Abschied von seinem Schrebergarten
fällt und wie gerne er ein kleines Stück be-
ackern würde. So mieteten wir drei ganze
Gärten, die nun von je einer fünfköpfigen
«Familie» bewirtschaftet werden. Die Ge-

So «cht der Gra/iker Heinz ßfem eine Pro
Senecfute-Gärtnerin.

samtleitung hat ein pensionierter Gärtner.
Jedes bestimmt selber über sein Beet, die
einen wollen nur Blumen, die anderen nur
Gemüse, die dritten beides. Die Gärtnerin-
nen und Gärtner betreuen auch ein «Pro
Senectute-Beet», und daraus erhalten wir
dann Blumensträusse für die Büros oder
auch Gemüse für die Mitarbeiter. Das zeigt
wohl am schönsten, wie aktiv unsere Gar-
tenfreunde sind.

Rk: H weh die Sonntagsclubs sind eine Basier

£V/!ndwng. JFas 1st ihr Ziel?

AB: Viele ältere Menschen empfinden am

Sonntag das Alleinsein besonders bedrük-
kend. Also können sie sich nun auch am

Sonntag treffen. Man geht — je nach Wetter

— miteinander essen, wandern, macht ge-
meinsame Spiele, besucht eine Ausstellung.
Die Gruppe ist frei in ihrem Entscheid und
handelt meist spontan. Gerade dieses Un-
programmierte erhält die geistige Beweglich-
keit.

Rk: /st der Kwrssehtor selbsttragend?

AB: Leider nein, die Teilnehmer bezahlen

einheitlich Fr. 1.50 pro Lektion, die Leiter
erhalten Fr. 12.—. Das genügt nicht für die

allgemeinen Kosten; das Jahresdefizit be-

trägt Fr. 28 000.—, da wir keine Subventio-

nen erhalten. Wir betrachten aber diese Ak-
tivität als wesentlich, hilft sie doch vielen,
sich geistig fit zu erhalten und die Einsam-
keit zu durchbrechen. Wir sehen das aus

vielen Aeusserungen wie «Eine neue Art
von Glücksgefühl — Teilhaben am Leben

— gute Kameradschaft...»



^4/ferszzzrrter — dnrc/z die ßriZ/e

von Hez'wz ü/zzm

Rk: Zum Se/cfor HZzf/v/enmg ge/zörZ azzc/z

das wo/z/be/:a««Ze Altersturnen. ITzr Stadt-
/canton /st da se/zr a/dz'v.

AB: Ja, das darf man wohl sagen. Im Januar
1976 gründeten wir die 100. Turngruppe.
Das liegt wohl auch daran, dass die Präsi-
dentin der Technischen Kommission der
Schweizerischen Vereinigung für Alterstur-
nen, Frl. Elisabeth Barth, Baslerin und un-
sere kantonale technische Leiterin ist.
Alle paar Jahre führen wir ein Altersturnfest
durch. Am 10. Juni 1976 nahmen über 3000

sportbegeisterte Senioren an unserem dritten
Fest teil. Die Kongresshalle der Muba war
fast zu klein.
Natürlich gibt es auch in Basel viel mehr
Damen als Herren beim Turnen. Aber das

heisst nicht, dass die Männer träger wären,
denn viele turnen als Veteranen in einem
Verein weiter, auch gibt es Firmensportver-
eine mit Seniorengruppen.
Uebrigens wird natürlich bei uns auch ge-
schwömmen und gewandert. Verschiedene

Gruppen — auch die Langläufer — ver-
brachten erlebnisreiche Wochen in den Ber-

gen. Etwa ein Dutzend Wandergruppen ist
das ganze Jahr über aktiv.

Rk: Bleiben wir «oc/z bei de« übrigen H/ctz-

v/täte«. Sie /zaben azzc/z da «typzsc/z bas/eri-
sc/ze» Löszznge« ge/zznden.

AB: Also, da wäre die Werkstätte «Kunnsch

go schaffe», die wir gemeinsam mit der «Ge-
Seilschaft für das Gute und Gemeinnnützige»
betreiben. Wir können dort regelmässig etwa
15 Betagte beschäftigen, die vor allem eine
sinnvolle Betätigung suchen. Die (beschei-
dene) Entschädigung ist ihnen weniger wich-
tig. Natürlich spürten wir deutlich die Re-

Zession, in diesem Jahr erhielten wir aber
wieder genügend Aufträge für Verpackungs-
und Sortierarbeiten.
Zahlenmässig gewichtiger sind die Mittags-
clubs, die sich seit 1971 sprunghaft entwik-
kelt haben. 1976 zählten sie 852 ständige
Teilnehmer, die sich wöchentlich oder vier-
zehntäglich zum gemeinsamen Essen trafen.
Neben der altersgerechten, preisgünstigen
Kost wird vor allem der Kontakt geschätzt,
der oft über das Treffen hinaus anhält.
Häufig wird auch etwas zur allgemeinen
Unterhaltung geboten. Es gibt sogar Leute,
die zwei oder drei Clubs besuchen und so
auf den Mahlzeitendienst verzichten können.
1976 wurden fast 29 000 Mahlzeiten an die
Clubs geliefert. Die Verantwortung für die-
sen Zweig hat ein Mitglied des Kantonal-
komitees übernommen. Bewältigt wird die

tägliche Arbeit von freiwilligen Helfern.
(Vor allem aus Kirchgemeinden).
Zu den Aktivitäten gehört auch der Theater-
besuch. Mitglieder des Lions Clubs holen
alljährlich etwa 80 von uns bezeichnete Se-

nioren zu Hause ab. Nach dem Besuch einer
Oper oder Operette wird ein kleiner Imbiss
spendiert, dann bringen die Gastgeber ihre
Gäste wieder heim. Dabei soll es bei fröh-
lichem Geplauder schon zwei Uhr in der
Frühe geworden sein! Dass dieser Abend für
viele, die kaum je im Theater waren, zu den
unvergesslichen Höhepunkten gehört, ist
wohl verständlich.
Wenn wir schon von Spezialitäten sprechen:
Die beiden 1976 erstmals durchgeführten
«Tage der offenen Tür» brachten etwa 1000
Besucher ins Haus. Wir konnten neue
Freunde gewinnen, aber auch viele Inter-
es^enten umfassend informieren.
Die «Aktion P» hingegen hat weniger Be-
trieb: Teilzeitarbeit für Senioren ist rar ge-
worden. Die Sprechstunden werden zwar
regelmässig abgehalten, aber für 69 Stellen-
suchende konnten wir trotz grosser Anstren-
gungen nur 13 Plätze vermitteln. Aber oft
ist die allgemeine Lebensberatung wichtiger
als eine Stelle. Wir prüfen gegenwärtig die

Möglichkeiten für eine «Aktion S».



SZofe /wachere« dze vz'er hei/grüne« Pro SenecZuZe-lFagen des «Pas/er MaAfeeiZendiezwZes» cm/
einer Pheinhrù'cke.

SïZzung mi( den /nferessenverzrezem der A/Zerssied/ungezz.

Rk. Zu de«Rk: Z« den a//ge/nez'n hekannZen Dz'ensZ-

/ezsZungen gehörZ /a auch der Mahlzeiten-
dienst. FFz'e sZehZ es damz'Z z'n Päse/?

AB: Wir haben eine Flotte von vier «stif-
tungsgrünen» Opel Kadetts im Einsatz.
Neun freiwillige Mitarbeiter (meist Pensio-
nierte als Chauffeure und Frauen verschie-
denen Alters als Verträgerinnen) verteilten
1976 an 946 Haushaltungen und 20 Siedlun-
gen rund 34 818 Mahlzeiten und machten
Hausbesuche. Die arbeitsaufwendige Organi-
sation wird von einer Sozialberaterin gelei-
tet, die Telefonistin und eine unserer Sekre-
tärinnen helfen die 701 Mutationen zu be-
wältigen. Meist geht es um Ferienabwesen-
heiten, Spitaleintritt, oft aber auch sind die
Bezüger wieder imstande, selber zu kochen.
Wir legen Wert auf Kundendienst, d. h. wir
liefern wenn nötig auch nur für eine oder
zwei Wochen unsere Nackabeutel ab.

«Zypz'sch has/ensc/zen» Lei-
sZunge« gehört 7/zre Wohnungsvermittlung.
Was z'sZ darunter zu verstehen?

AB: Die «Vermittlungs- und Beratungsstelle
für Alterswohnungen» (VBA) wurde 1967
gegründet, als es noch sehr schwierig war,
eine Wohnung zu finden. Wir mussten da
oft eigentliche Feuerwehrdienste in Notla-
gen leisten.
Heute hat sich die Situation wesentlich ver-
ändert. Aber trotz genügenden Angebotes an
Wohnungen sind die Betagten froh um die
neutrale Beratung als Entscheidungshilfe,
das beweist schon die Zahl von 709 Besu-
ehern und von 126 Hausbesuchen. Nicht
mitgerechnet sind dabei die zahlreichen te-
lefonischen Auskünfte.

Rk: Vach Zhrezn dahresherzchZ verwa/Zcn
und heZreuen Sze auch /ün/ Alterssiedlungen.



/« der Beratung vWrd der à'Ztere Mensc/î ernst

genommen und nicht bevormundet

AB: Richtig. Das kam so: Private Unter-
nehmer erstellten Alterssiedlungen, die sie

aber nicht selber verwalten und betreiben
wollten. So mieteten wir diese fünf Objekte
mit rund 130 Wohnungen und übernahmen
ihre Leitung. Wir haben bald gemerkt, dass

es mit der reinen Administration nicht getan
ist. Als «Hausmeister» verstehen wir unsere
Aufgabe an den älteren Bewohnern auch
hier im Sinn der Aktivierung. Wir wollen
unsere Mieter nicht bevormunden. Sie ken-
nen ja die Kritik, die sich in solchen Hau-
sern oft gegen die Leitung richtet. So haben
wir im Herbst 1976 in demokratischem Ver-
fahren sechs Interessenvertreter wählen las-
sen. Diese treffen sich jeden Monat mit den
Vertretern von Pro Senectute. So haben die
Bewohner die Möglichkeit, selbst aktiv zu
werden, das Freizeitprogramm mitzugestal-
ten, Entscheidungen zu treffen. Auch hier
spielten also — wie bei den Kursen —
Selbstverantwortung und Mitbestimmung
eine grosse Rolle. Das stellt natürlich hohe
Ansprüche an die Ressortleiterin und unsere
Siedlungsleiterin. Es findet eine gegenseitige
Korrektur innerhalb der Gruppe statt. Die
Bewohner werden einsichtiger, toleranter
und gleichzeitig aktiver und interessierter,
als wenn man sie nur betreuen wollte.

Rk: Mir scheint, dass Ste da die Hw/gahe
von Pro Senectufe in vorh/ZdZicher Weise
Zösen: Weg von der totaZen Betreuung, da/iir
Hinführen zur Eigens/ändigkeif. Fer/o/gen
Sïe dieses Konzept auch an/ dem «kZassz-

sehen» Sektor der Beratung?

AB: Durchaus. Wir haben für ganz Basel ja
nur zwei Sozialberaterinnen. Sie könnten
niemals allen Ansprüchen genügen, wenn
wir unser Prinzip — Erhaltung der Selbstän-
digkeit — nicht auch hier anwenden würden.

Das heisst praktisch: Wir sind der Meinung,
dass —• wenn irgendwo Lebenserfahrung
vorhanden ist — dies ja gerade im Alter der
Fall sein müsste. Diese Erfahrungen nutz-
bar zu machen, ist unser Ziel. Wir möchten
nicht für, sondern mit den Betagten arbeiten.

Rk: S/e setzen s/ch da hohe Z/eZe. Können
Sie diese auch erreichen?

AB: Natürlich nicht in jedem Fall. In den
1251 Sprechstunden und 568 Hausbesuchen
des letzten Jahres kamen natürlich oft Dinge
zur Sprache, die unser sofortiges und direk-
tes Handeln erforderten. Da wird ein plötz-
licher Wohnungswechsel fällig, dort ein Zu-
schuss für ausserordentliche Auslagen.
Es geht uns aber immer um die Grundhai-
tung, aus der heraus wir helfen. Wir wollen
möglichst nicht anstelle des Ratsuchenden
entscheiden, sondern ihn durch das Ge-
sprach zu einer eigenen Erkenntnis und
Entscheidung führen. Oft ist schon die Ver-
mittlung von Kontakten zu Altersgenossen
mit ähnlichen Problemen hilfreich. Das Zu-
hören erfordert Geduld, die Hilfe Phanta-
sie und Kompetenz.
Im übrigen erleben wir gerade auf diesem
Gebiet die grössten Veränderungen. Noch
vor 12 Jahren waren viele Betagte veräng-
stigt und oft hilflos.
Heute zeigt sich ein wesentlich positiveres
Bild: Die Leute sind selbstbewusster, akti-
ver, lebensfroher — auch modebewusster —
geworden. Sie verhalten sich als vollwertige
Gesprächspartner; sie bejahen ihre Lebens-
phase. Hier ist eine erfreuliche Entwicklung
im Gang.

Rk: Vach diesem aw/sr/i/imre/ckerc Ge-
sprach zw den harten BeaZitäten. W/e geh/
es Pro Senectute BS finanziell?



AB: Danke, wir dürfen zufrieden sein. Bei
1,5 Mio. Fr. Einnahmen hatten wir ein De-
fizit von rund 74 000 Franken. Dank einem
Legatefonds von rund Fr. 850 000.—• kön-
nen wir das verkraften. Allerdings ist der
grösste Teil der Legate zweckgebunden. An
allgemeinen Spenden und Legaten erhielten
wir etwa Fr. 155 000.—, die Oktober-
Sammlung erbrachte Fr. 65 000.—. Flier
gehen wir etwas eigene Wege. Weil in der
Grossstadt die Haussammlung sehr schwie-
rig geworden ist, haben wir letztes Jahr
nebst der Strassensammlung erstmals einen
Läckerliverkauf durchgeführt, der erfolg-
reich verlief. Wir konnten in diesem Jahr
bereits 15 000 Läckerli à Fr. 2.— absetzen.

Rk: Zum Fchlu&sv ILo liegen 7/ire Zukunfts-
problème?

AB: Auf drei Gebieten:

— Bei der optimalen Zusammenarbeit mit
kantonalen Instanzen und privaten Insti-
tutionen.

— Bei der Beschaffung der nötigen Finan-
zen.

Die Okfohersammlwng w/rrt in Bowel rtwrch
eine« Läckerltverka«/ ergänz/.

— Bei der noch klareren Strukturierung un-
serer Stelle und der verstärkten Eigen-
Verantwortlichkeit der Mitarbeiter.

Rk: Fräulein ßonrgnon, herzlichen Dan/c /ür
diese.? iniere.svanie Gespräch/

Feier Flnderknechf
Alle Fotos Fol/ /eck

3'

Möbel-
Pfister s» kB

Cahrik-Ausste'Hjng

Profi«®/®/!

Nirgends werden Sie eine gros-
sere und schönere Auswahl, gün-
stigere Angebote, interessantere
Einkaufsvorteile, bessere Garan-
tie- und Serviceleistungen finden
als in Suhr. dem Treffpunkt preis-
bewusster Brautleute, Möbel-
und Teppichkäufer.

Möbel-Pfister
SUHR Ilïl ^ Aarau 11 2000 | Pj

Die vorteilhafteste Wahl
treffen Sie direkt

bei Möbel-Pfister in Suhr

Montao bis Freitag täglich
Abendverkauf. Auch Rampe
für Selbstabholer, Teppich-
zuschneiderei + Tankstelle
abends offen.
Samstag bis 17 Uhr.
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